
Campingplatz? Stellplatz? Hauptsache Ferien!

Die aktuelle Covid-19-Pandemie ver- 
ändert auch auf das Ferienverhalten 
unserer Landsleute. Ferien werden 
vermehrt in der Schweiz verbracht. 
Der einzelne Landwirtschaftsbe- 
trieb kann davon profitieren – wenn 
gewisse Regeln eingehalten  
werden.

In den vergangenen Wochen ist es ver­
mehrt vorgekommen, dass Landwirte 
direkt von ferienhalber Durchreisen­
den angefragt werden, ob sie ihren 
Camper für ein paar Tage auf der Wie­
se oder auf dem Hofbereich abstellen 
können. 

Darin widerspiegelt sich einerseits 
das steigende Bedürfnis der Bevölke­
rung, Zeit in und mit der Natur zu ver­
bringen, und andererseits sicherlich 
auch im Zusammenhang mit der Co­
vid-Pandemie die Angst vor Menschen­
ansammlungen wie sie mit dem Mas­
sentourismus einhergehen. 

Bereits sind verschiedene Vermitt­
lungsangebote zwischen Landwirt und 
Tourist entstanden, so können interes­
sierte Landwirte ihre Wiese oder einen 

anderen «Kraftort in der Natur» z.B. 
auf der Internetseite www.vomhof.ch 
registrieren. 

Auch auf www.nomady.ch bietet sich 
für Landwirte die Gelegenheit, ihren 
Stellplatz anzubieten.

Für interessierte Landwirte stellt 
sich nun die Frage, was überhaupt al­
les angeboten werden darf und welche 

Vorschriften dabei eingehalten wer­
den müssen. Der Verein Agrotouris­
mus Schweiz setzt sich auf politischer 
Ebene für praktikable Rahmenbedin­
gungen ein. Gleichzeitig bietet die In­
ternetseite www.myfarm.ch des Ver­
eins eine Übersicht über bereits beste­
hende Angebote und weitere nützliche 
Informationen.

Vereinfacht gesagt darf kurzzeitig 
ein Stellplatz angeboten und vermietet 
werden. Stellplätze (für eine bis zwei 
Übernachtungen) benötigen keine zu­
sätzliche Infrastruktur, da die heuti­
gen Campingmobile über eigene Nass­
bereiche und Küchen verfügen, und 
bedürfen so auch keiner Bewilligung.

Das Betreiben eines eigentlichen 
Campingplatzes für Touristen bedarf 
hingegen einer Bewilligung. Insbeson­
dere das Raumplanungsgesetz setzt 
hier enge Grenzen. Grundsätzlich han­
delt es sich um einen nichtlandwirt­
schaftlichen Nebenbetrieb, welcher nur 
auf einem landwirtschaftlichen Ge­
werbe (min. 1.0 Standardarbeitskräfte) 
bewilligungsfähig sein kann. Zudem 
muss ein Bezug zur Landwirtschaft ge­
geben sein (z.B. Verköstigung der Gäs­
te mit hofeigenen Produkten) und be­
züglich Flächen sind enge Grenzen ge­
setzt (maximal 100 m2). Der Kanton 
stellt zudem hohe Anforderungen an 
die Gestaltung und Einordnung von 
Nebenbetrieben und je nach Auslegung 

des Kantons könnte in der Bewilligung 
gefordert werden, dass der Betriebslei­
ter auf das zusätzliche Nebeneinkom­
men angewiesen ist, um das landwirt­
schaftliche Gewerbe zu erhalten.

Auch wenn solche agrotouristischen 
Angebote für die Landwirtschaft wer­
betechnisch gesehen einmalig sind (wo 
sonst kann man das Leben der Bauern­
familie so eng mitverfolgen)? So muss 
doch darauf hingewiesen werden, dass 
mit den in der Landwirtschaftszone 
eng gesetzten Grenzen realistischer­
weise kaum ein Campingplatz auf ei­
nem Landwirtschaftsbetrieb rentabel 
betrieben werden. 

Den Betreibern, welche an den Flä­
chenmaxima anstehen und gerne ihr 
Angebot ausdehnen möchten, bleibt 
nur die Möglichkeit einer Umzonung. 
Wobei ein solches Verfahren einen lan­
gen Schnauf braucht und letztendlich 
auch das Einverständnis des Kantons 
sowie der Gemeindeversammlung be­
nötigt.  n

Serie – Das Amt für Landschaft und Natur ALN

Die Fachstelle Naturschutz (FNS)

Mit diesem Beitrag präsentieren wir 
bereits die fünfte Abteilung unserer 
ALN-Berichterstattung. Heute infor- 
mieren wir Sie über die Fachstelle 
Naturschutz und deren Leiterin Ursina 
Wiedmer.

Die Aufgaben der Fachstelle umfassen 
den Naturschutz und den Erhalt der 
Biodiversität im Kanton Zürich und 
auch den Unterhalt und die Einhal­
tung von Regeln in Naturschutzgebie­
ten. Seit April 2013 leitet Ursina Wied­
mer diese Abteilung und ist gleichzeitig 
Mitglied der Geschäftsleitung des ALN. 
Wir haben ihr die folgenden Fragen ge­
stellt.

Erklären Sie unseren Leserinnen und 
Lesern die Aufgaben der Fachstelle und 
stellen Sie uns Ihre Abteilung kurz vor.
Die Fachstelle Naturschutz ist zustän­
dig für die Erhaltung und Förderung 
der Biodiversität, d.h. der Vielfalt der 
Tier- und Pflanzenarten, ihrer Lebens­
räume und ihrer genetischen Vielfalt.

Die Biodiversität trägt massgeblich 
zu unserem Wohlstand und unserem 
Wohlergehen bei, z.B. durch die Be­
stäubung von Nutzpflanzen oder mit 
attraktiven Naturräumen für die Naher­
holung. Grundlage für unsere Arbeit ist 
das Naturschutz-Gesamtkonzept. Die 
Zürcher Landwirte/innen leisten im Na­
turschutz einen grossen Beitrag, um 
den wir sehr froh sind. Unsere Fach­
stelle umfasst neben dem Bereich Pla­
nung und Dienste den Bereich Gebiets­
betreuung, der sich hauptsächlich um 
die rund 1000 kantonalen Naturschutz­

gebiete kümmert, und den Bereich Ar­
ten- und Biotopschutz, der vor allem 
Arten- und Lebensraumförderung be­
treibt. Zudem haben wir einen Natur­
schutz-Unterhaltsdienst, der Arbeiten 
ausführt, für die keine Landwirte oder 
Private gefunden werden können.

Gerade in Fragen zur Biodiversität 
unternimmt der ZBV zusammen mit dem 
Strickhof diverse Anstrengungen. Wie 
schätzen Sie dieses Engagement ein?
Ich begrüsse es sehr, dass der ZBV klar 
hinter der Notwendigkeit der Biodiver­
sitätsförderung steht. Auch dass die 
Biodiversität in der Ausbildung und 
Beratung am Strickhof ein Thema ist, 
ist wichtig und schätze ich. 

Aus meiner Sicht ist dies auch nahe­
liegend, denn: Sowohl der Naturschutz 
als auch eine nachhaltige Landwirt­
schaft sind auf eine intakte Natur an­

gewiesen. Allerdings nimmt die Arten­
vielfalt im Kanton Zürich nach wie vor 
ab. Dahinter stehen – das ist mir wich­
tig festzuhalten  – verschiedene Ursa­
chen. Die Landwirtschaft ist indes auch 
in der Verantwortung, nur schon des­
halb, weil sie einen grossen Teil der 
Landnutzung prägt. Bei den Umwelt­
zielen Landwirtschaft von BLW und 
BAFU ist die Ziellücke gerade im Be­
reich Biodiversität gross. Es gibt also 
für die Zukunft noch einiges zu tun.

Ein weiterer Punkt sind die Ende Juni 
durchgeführten Infoveranstaltungen mit 
betroffenen Landwirten im Rahmen der 
«Schutzverordnung unteres Tösstal».  
Wo stehen wir nun aktuell bei diesem 
mehrjährigen Projekt?
Die Landschaftsentwicklung im Unte­
ren Tösstal wird seit gut zwei Jahren 
bearbeitet, zuerst im Rahmen einer 

Gebietsplanung, nun in der Erarbei­
tung der Natur- und Landschaftsschutz­
verordnung, die vom Kantonsrat ver­
langt ist. Der Kanton führt diese Arbei­
ten zusammen mit einer Begleitgruppe 
mit alle wichtigen Akteuren, u.a. auch 
der Landwirtschaft, durch. Momentan 
stehen wir in einer Phase, in der sich 
die Inhalte konkretisieren und erfah­
rungsgemäss die verschiedenen Inter­
essen verdeutlichen. So haben sich in 
letzter Zeit sowohl die lokalen Land­
wirte als auch die Naturschutzverbän­
de direkt mit Forderungen an die Bau­
direktion gewandt. Es wird nun darum 
gehen, sowohl das Verständnis und die 
Akzeptanz für unsere Schutzaufträge 
im Bereich Natur und Landschaft wei­
ter zu fördern als auch mögliche Prob­
leme, die sich daraus ergeben, ernst zu 
nehmen und zu lösen.

Seit rd. sieben Jahren führen Sie die 
Fachstelle Naturschutz. Was konnten 
Sie in dieser Zeit bewegen und welche 
Projekte stehen gerade in nächster  
Zeit auf der Agenda?
In den letzten Jahren war sicher die Er­
arbeitung und Realisierung des neuen 
Umsetzungsplans zum Naturschutz-
Gesamtkonzept bis 2025 das wichtigs­
te Projekt. Der Umsetzungsplan sieht 
eine Fokussierung auf fünf Schwer­
punkte vor und stellt die Qualität der 
Lebensräume ins Zentrum. Übergeord­
netes Ziel ist der Aufbau einer ökologi­
schen Infrastruktur, d.h. eines Ver­
bunds von Lebensräumen mit der nöti­
ge Grösse, Qualität und Vernetzung, um 
das langfristige Überleben der gefähr­
deten Tiere und Pflanzen zu ermögli­
chen. Diese «grüne Infrastruktur» für 

die Natur ist analog zu verstehen wie 
die «graue Infrastruktur» aus Siedlun­
gen, Strassen, Bahnlinien usw. für un­
sere Bedürfnisse. 

In der Umsetzung wollen wir künftig 
unsere Partnerschaften weiter stärken, 
v.a. mit den kantonalen Amtsstellen, 
der Land- und Forstwirtschaft sowie 
den Gemeinden. Natürlich hoffe ich, 
dass auch die Diskussion zur Volksini­
tiative «Rettet die Zürcher Natur» dazu 
beiträgt, dass wir diese grosse Aufgabe 
künftig gemeinsam noch besser lösen 
können.

In welchen Punkten arbeiten Sie mit 
dem ZBV zusammen und wie beurteilen 
Sie die Zusammenarbeit? Wo gibt es 
Verbesserungspotenzial?
Wir pflegen einen regelmässigen Aus­
tausch mit dem ZBV zu aktuellen The­
men. Wir sind auch gelegentlich in der 
Kommission Ökologie & Kontrollen Gast 
und haben ab und zu die Möglichkeit, 
aktuelle Themen in dieser Zeitung zu 
erläutern. Zudem bestehen projektwei­
se Kontakte. 

Ich erachte die Zusammenarbeit als 
sehr wichtig, auch wenn wir nicht im­
mer gleicher Meinung sind. Ich bin 
überzeugt, dass ein respektvoll und 
sachlich geführter Dialog zentral ist, 
damit wir gemeinsam die Biodiversität 
als unsere Lebensgrundlage auch für 
kommenden Generation erhalten kön­
nen.  n MCA

 
In zwei Wochen fahren wir mit der Fach-
stelle Bodenschutz und deren Leiterin,  
Cécile Wanner, fort, bevor wir Mitte  
September diese ALN-Serie mit dem Amts-
chef, Dr. Marco Pezzatti, beschliessen. 

«Die Vermietung von 
Stellplätzen eröffnet neue 

Chancen auf ein 
Nebeneinkommen.»

Christoph Hagenbuch 
ZBV Beratungsdienst
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